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Arauen vor die IronL!

Tie große rote Woche vom 8 .— 15 . März wird eingeleitct
durch unfern

internationalen Frauentag,

auf dem in Uebereinstinimung mit Partei und Gewerkschaften
vom streng sozialistischen Standpunkt aus das Wahlrecht
der Frauen  propagiert wird . Vom streng sozialistischen
Standpunkt — das ist etwas ganz anderes , als vom Stand¬
punkte der meisten bürgerlichen Frauenrechtlerinnen . Von
ihnen wird ja nur ein Frauenwahlrecht gefordert , das an
Besitz , Steuerleistling , Bildungsstufe oder sonstige Be¬
dingungen geknüpft ist . Ein Wahlrecht jedoch , das unter¬
schiedslos allen Großjährigen  zuteil werden soll , ist
auch diesen Frauen zumeist nicht ' nach dem Herzen . Von
Vertreterinnen solch eines beschränkten  Wahlrechts
können wir sozialdemokratischen Frauen kaum glauben , daß
sie es als eine Etappe zur Eroberung des allgemeinen
Wahlrechts fordern . Viel eher ist von solchen Frauen zu er¬
warten , daß sie , sobald sie selber in den Besitz des Wahlrechtes
gekommen , den Kampf um das allgemeine  Wahlrecht
ausgeben und ihre proletarischen Schwestern im Stich lassen.
Ta halten wir für allein gerecht den Standpunkt der Sozial¬
demokratie , die unterschiedslos in jeder  Frau den gleich¬
berechtigten Menschen achtet und allen  Frauen gleiches
Wahlrecht erobern will . Bebel,  der große Vorkämpfer für
Frauenrechte , schreibt in seinem Buch „ Die Frau und der
Sozialismus " :

„Die Fra » hat das gleiche Recht wie der Mann auf Ent¬
faltung ihrer Kräfte » nd Betätigung derselbe » . Die Frau ist ei»
Mensch wie der Mann ."

Laut Programnisatz fordert die Sozialdemokratie:
„Abschaffung aller Gesetze , die die Iran in öffentlicher und

privatrcchtlichcr Beziehung gegenüber den . Manne benachteiligen ."
„Allgemeines , gleiches , direktes und geheimes Wahlrecht für

alle Lviährlgc » Rcichsangehörigen ohne Unterschied des Ge¬
schlechts ."

Mit dieser Stellungnahme für Frauenrechte steht die
Sozialdemokratie hoch über allen andern Parteien.

Sie sagt , der entrechtende Ausnahmezustand für die
Frauenwelt ist unter den heutigen Verhältnissen in nichts
mehr zu rechtfertigen . Das ganze Leben steht heute unter
dem Zwang und den Pflichten staatlicher und gesellschaftlicher
Einrichtungen , von denen keine einzige die Frauenwelt
weniger als die Männerwelt trifft.

Kein Gesetz,  bis herab zur Zuchthaus - und Todes-
strafe , das nicht auch für die Frauenwelt existiert;

keine indirekte Steuer,  die nicht für die
Frauenwelt genau wie für die Männerwelt gilt;

keine direkte Steuer,  die nicht von der erwerbs¬
tätigen Frau in derselben Höhe wie vom Manne gezahlt wer¬
den inuß.

Der erlverbstätigen Frauen aber werden mehr und mehr
in allen kapitalistischen Ländern . Die letzte Berufs - und Gc-
wcrbezählrlng stellte fest , daß 45,5 Prozent von Deutschlands
gesamter weiblicher Bevölkerung erwerbstätig sind.

Aehnlich , zum Teil noch stärker , sind die Fronen in an¬
dern kapitalistischen Staaten in das Erwerbsleben hinein-
gerisscn.

Mit allen gesellschaftlichen Tatsachen — » ird wir stehen
noch mitten drin in dieser Entwicklung — stehen die Gesetze,

die die Frauen als unmündig , minderwertig und rechtlos
gegenüber den Männern hinstellen , in krasseni Widerspruch.
Tie Sozialdemokratie bringt deshalb lediglich eine Forde¬
rung der Gerechtigkeit zunr Ausdruck , wenn sie alle Aus¬
nahmegesetze  beseitigen will , die die gesellschaftliche und
politische Gleichstellung der Frau mit dem Manne noch ver¬
hindern , eine Forderung der Gerechtigkeit und des Kultur-
fo r t s ch r i t t s . Mit welchem sittlichen Recht will man es
aülehncu , alle  verfügbaren Kräfte in den Dienst de?
Staates und seiner Weiterentwicklung zu stellen ? ! — wie es
verteidigen , die staatliche Mitarbeit der Frauen z. B . auf den
wichtigen Gebieten des Armen - und Krankcnwesens , des Er-
zichungs - und Schulwesens , der Mütter - und Säuglingsvcr-
sicherung , der Sozial - und Arbeiterschutzgesetzgebung , der Be¬
kämpfung des Militarismus und der Teuerung rmd noch
vieler anderer Gebiete nicht voll zur Geltung kommen zu
lassen ? !

Die Heuchler ! — die uns da erzählen wollen , daß es ge¬
rade die Achtung  vor der Frauenwelt ist , die Sorge , den
Typus Weib und Mutter nicht zu zerstören , die sie die
Frauenwelt aus der öffentlichen , politischen Betätigung zu¬
rückhalten läßt.

Diese bürgerliche „ Achtung " der Frauen birgt das
brennende Gefühl der Scham nicht in sich, daß die heutige
Gesellschaft Generationen entrechteter Frauen als Arbeit  s-
t i e r e leiblich und geistig zugrunde richtet , daß sie Millionen
ausgemcrgelter Frauen in täglicher Arbeitsübcrbürdung
zwischen Haushalt und Fabrik Stücke ihres Lebens für die
Herrschenden hingeben läßt.

Wenn man diese mißachteten Frauen emporzicht und
an der Verbesserung ihrer Lage gesetzlich Mitarbeiten läßt,
sollen sie aufhören , ganz Weib,  ganz Mutter,  ganz
Mensch mit Fraueneigenart zu sein ? !

Glücklicherweise beginnen immer mehr Frauen sich die
bürgerliche Art von „Achtung " des Frauengeschlechts zu ver¬
bitten . Und cs ist eine große kulturelle Tat der Sozial¬
demokratie , diesen Erwachnngsprozeß der Frauen zu unter¬
stützen . Die Sozialdemokratie öffnet dem unterdrückten
Frauengeschlecht die Augen , stillt seinen Hunger nach Wissen
und Bildung , lehrt es , anstatt nach alter Väter Weise alle
überkommenen Vorrechte als gottgewollte Ordnung anzuer-
kennen , gemeinsani mit den Männern den Kampf  gegen
unzeitgemäß und unrecht gewordene Zustände führen.

Prolctarierinnen allerorts ! Werst die Gleichgültigkeit
ab , die ihr bisher so oft dem politischen Leben entgegen-
brachtct . Wenn demnächst die Sozialdemokratie euch zu den
F r a u e n v e r s a m m l u n g e n einladet , strömt in hellen
Scharen dorthin und lenkt den K l a s s e n k a m p f u m das
F r a u e n w a h l r c ch t in die richtige Bahn . Diese Bahn
ist zunächst , von der Möglichkeit Gebrauch zu machen , sich
politisch  gleich dem Manne zu organisieren . Zeigt durch
euren Masseneintritt in den sozialdemokratischen Verein der
herrschenden Gesellschaft allerorts , daß auch die Frauenwelt
überall beginnt , sich auf ihre Menschenrechte zu besinnen.
Sorgt , daß keine Frau , kein Mädchen , in den Versammlungen
am 8 . März und den folgenden Tagen fehle.

Wacht aus ! Wacht auf!
Ihr habt euch lange genug unterdrücken lasse » !



Dritte deutsche Konferenz zur Förderung
von Aröeiterinnen -Inlereffen.

Der ständig « Ausschuß zur Förderung der Arbeitcrinnen-
Fnteresien hatte für den 19 ., 20 . und 21 . Februar eine Konferenz
«inberufen , die im Berliner Architektenhaus abgehalten wurde . Die
Vorsitzende , Frl . Margarethe Friedenthal , eröffnctc die Verhand¬
lungen mit dem Hinweis , daß 3 Gruppen von Arbeiterinnen bei der
diesmaligen Tagung in Betracht gezogen würden , die Jndustric-
arbeiterin , die Heimarbeiterin und die Landarbeiterin . Mit der
großen Enquete über „Arbeits - utid Lebensverhältniffe der Frauen
in der Landwirtschaft " , die der ständige Ausschuß resp . das außer¬
ordentliche Komitee , unter Assistenz verschiedener Professoren , vieler
Männer und Frauen der verschiedensten Stände und Berufe , ver¬
anlaßt habe , solle auf Grund wisfenschaftlichcr Erkenntnis das
Problem der F r a u e n f r a g e aus d e m Lande  seiner Klärung
uitd Lösung näher gebracht werden , insbesondere sei auch das Gebiet
der sogenannten „Landflucht " dabei ins Auge gefaßt worden.

lieber die Ergebnisse der Enquete , deren Tatsachenmaterial als
Sammelwerk , bearbeitet von 12 sehr verschiedenartigen Verfassern,
ivie beispielsweise Elli , zu Putlitz und Rosa Kemps , veröffentlicht
werden soll , wird nach Erscheinen des Werkes zu reden sein . Aber
die Gcncralberichte über diese Enquete , die auf der Konferenz von
Profeflor Auhagen und Gertrud Dnhrensurth erstattet wurden,
gaben schon einen herrlichen Ausblick ans diese bürgerliche Ideen¬
welt . Besonders der Professor Auhagen , der anstatt das eigentliche
Material zu behandeln , in hochkonservativcm Fahrwasser angesegelt
kam , und sich dadurch sogar , man bettle , das Mißfallen des Börsen-
kuricrs erwarb , entfaltete in Worten und Leitsätzen «ine ganz un¬
glaubliche „ W i s s e » s cha s t l ! ch k e i t" . Von deni Grundsatz aus¬
gehend , daß alle soziale Fiirsorgegesetzgebung wie Arbeitslosenvcr
sicherung usw ., nur die Landslucht fördere , daß auch Erhöhung der
Löhne , bessere Wohnungsbedingungen , bessere Kost , Aufteilung des
Grundbesitzes , nicht ausreichend sein würden , die Abwanberndeu
zurückzuhalten , glatibte er in der „ geistig - kulturellen Weckung der
unteren Schichten " die Hauptursache der Abwanderung entdeckt zu
hoben . Die Frage der Seßhaftmachung der Landarbeiter durch
E i g e n b e s i tz hält er für sehr schwer lösbar , empfiehlt dagegen
ganz vorsichtig an die Schaffung vott A r b e i t e r p a cht ste l l c n
hcranzugehen . Weitergehendc Einschränkung der gewerblichen Ar¬
beit von Mädchen würde ihm sehr itach Wunsch sein , da die Mädchen
bann gezwungen wären , aus dem Lande zu bleiben . Auch das Hof-
gangcrtum möchte er ivieder in echt tentsch -patriarchalischem Sinne
gehoben wisse » . Die Referentin Dyhrensurth kam aits ihrer Unter¬
suchung der Enquete im großen und ganzen zu meist längst gestellten
Forderungen , wie geregelte Arbeits - und Lehrverhältnisse , obliga¬
torische Fortbildungsschulen , Einschränkung der Lohnarbeit der ver¬
heirateten Frau zugunsten des Eigenbetriebes , Ermöglichung des
Erwerbs von Heimstätten . Wohlfahrtseinrichtungen , besseren Mutter¬
schutz, dazu auch „Gründung von landwirtschaftlichen Hausfrauen¬
vereine » in Verbindung mit Mägdevereinen " . Dieses letztere allein
bestätigt zur Genüge , daß auch diese Referent !» in den ausge¬
tretensten bürgerlich - sozialen Pfaden wandelt , und noch den Kinder-
glauben hegt , Arbeitgeber und Arbeitnehmer unter eine » Hut
bringen zu können . Gefährlicher scheint , daß sie unter ihren Aus-
sührungen zum geregelten Lehrverhältnis versteckte Angriffe gegen
die Freizügigkeit der junge » Mädchen aussührte . (Sine dritte Refe-
rentin sprach über den „Einfluß der Gebildeten auf dem Lande " .
Es sei zu bedauern , daß viele Pastöre , Lehrer , Aerzte den Aufenthalt
auf dem Latide nur als Durchgangsstation betrachteten , dadurch
kämen sie nicht zur richtige » Fühlung mit den eigentlichen Land¬bewohnern.

Am zweiten Tag referierte Fran Dr . Rosa Kenipf in trefflich-
sachlicher Weise über Ausbildungsmöglichkeit «» für Mädchen und
Frauen auf dem Lande . Sie entwarf ein anschauliches Bild vom
Umfang der Arbeitsleistungen der Landfrauen im Haupt - und
Nebenberuf , wies » ach , daß säst alle Vorbildungsstnfen fehlen und
daß überall auf dem Lande Pslichtfortbildungsschulen neben den be-
steheiidcn und weiter auszugeftaltenden Wanderkursen und Sonn¬
tagsschulen eingerichtet werden müßten . Auch inüsse in jedeni Re¬
gierungsbezirk ein « Landwirtschaftskammer erstrebt werden . Von
solchen Vorkehrungen erhofft sie eilten Schutzwall gegen die Ab¬
wanderung . Frau Boehm - Lamgarben sprach Uber „Die Bedeutung
des Vereinslebens für die Kleinbäuerinne » unkwdie Landarbcite-
rinnen " . Sie ist die Begründerin der landwirtschaftlichen Haus-
frauenvereine in Ostpreußen , denen eigene Verkaufsstellen angc-
gliedcrt sind , uitd sie suchte in ihrein Vortrag zu gleichen Grün¬
dungen in allcti atidcrett Teilen Deutschlands anzurcgen.

I » der von kaum 00 Personen besuchten öffentlichen Versamm-
kung am Freitagabend sprach Elisabeth Bernhard über „Die Lage
der weiblichen Angestellten in den Wasch - und Plättanstalten " (Klein-
detriebett ) . Frl . Bernhards Darlegungen vo >t seit Wäscherinnen des
grauesten Altertums bis zu den modernen Vertreterinnen dieses
Berufes und der eng mit ihnen verschwifterte » Plätterinnen ivaren
'lar und eingehend , wenn schon sie nichts tvcsenllich Neues boten.
Die Refcrcntin unterbreitete der Versainnilung eine Resolution
dahingehend , daß auch die kleineren Betriebe ( bis zu zehn Arbeite-
Timicn ) den gleichen Gewerbevorschriften , wie sie für die Groß¬
betriebe bestehen , nnlenvorscn werden sollte » , uni die schwere lieber¬
arbeit , Nachtarbeit , in diesen ! Arbeitszweig zu beseitigen . Die Folge
dürfte allerdings sein , baß diese Kleinbetriebe dadurch konkurrenz -.
itnfähig werdet ! und baldigst zugunsten der Großbetriebe und des
Hanshetriebs in dcx Familie , üpji  der Bildfläche verschwinden,

Am Sanistag sprachen dann Frau Dr . Altmann -Gotthciner über
„Entwicklung der Frauenarbeit in der Metallindustrie " und Frl.
Tr . Elisabeth LüderS über „Die Entwicklung der Frauenarbeit in
der Konfektionsindustrie " . Ta auch diese nationalökono,nischen Essays
im Druck erscheinen sollen , erübrigt es sich hier , im einzelnen darauf
einzugchen . Heroorgehoben sei nur , daß auch Frau Dr . Altmann-
Gotthciner sehr ivarm für obligatorische Fortbildungsschulen sür
Mädchen eintrat , sowie sür den weiteren Ausbau der Arbeiterinnen-
Schutzgefetze , für Berufsorganisationen und Tarisvcrträge . In der
Metallindustrie den Mann zurückzudrängen , dürfte der Fra » schwer
möglich werden , sei auch aus den verschiedensten Gründen nicht zu
ivünschen . In der Elektrotechnik als einem neuen und sür die Frau
geeigneteren Beruf kann auch von einem Verdrängen durch die Frau
nicht die Rede sein . Trotz ihres fchars betonten sraucnrechtlcrischeu
Empsindcns kam die Refcrcntin also ans Grund ihrer ivissenschast-
lichen Anschauungen zu dein Urteil , in der Metallindustrie keinen
empfehlenswerte !, Platz sür die Frau zu erblicken . Das aber trieb
die Nur - Fraucnrechtleriu und Flottencnthusiastin Maria Lischnewska
auf ihrer stolzeste » Rosinante in die Arena . Der Wissenschaft zum
Trotz legte sie dar . daß die Frau auch in diesem eisernen Sterns nicht
nur Arbeiterin , Vorarbeiicrin , Werkmeisterin sein solle , sondern
auch zur Leiterin der gewaltigsten Metallindustrien hcranwachseu
könne und müsse . Die Fraucngcsamtheit habe sich dafür ins Zeug
zu legen , umsomehr , als die „ Gewerkschaften doch überhaupt noch
g a r n i ch t s sür die Arbeiterinnen getan hätten " . Tie aufmerksam
horchende Vorsitzende nahm keine Veranlassung , diese erbärmliche
Verleumdung zu rügen.

Frl . Lüders , die ihren Darlegungen auch « ine Unisragc zu-
grunde gelegt hatte , kam in der Hauptsache zu dem Schluß , das Heil
der Konsektionsbranche in der Herstellung nur besserer Artikel zu
sehen , sie möchte alle billige Mare und Schundware beseitigt wissen,
wünscht auch bessere Ansbildungsmöglichkeiten , besonders für die
jugendliche Koufektionsarbeiterin . Die anschließende Diskussion
förderte einige ivundersamc Blüte » zutage . Als zum Beispiel eine
Heimarbeiterin aus die ständige Nachfrage nach billigerer Ware hin-
tvics und einige feste Lohnsätze für bessere Ware heranziehcn wollte,
wehrte ihr das die Vorsitzende mit dem Bemerken , daß die Lohn-
srage heute nicht aus der Tagesordnung stände . Ein Bielefelder
Fabrikant hatte einige Minuten zuvor den Inhalt von fünf aus¬
erlesenen Lohnbüchern zur Bcrlesuug gebracht . Ei » anderer forscher
Bielefelder Fabrikant wetterte in der Diskussion grimmig gegen die
Fortbildungsschule » , weil die Arbeiter durch den Besuch der Fort¬
bildungsschulen nur „noch lümmeliger"  würden . Dieser
lümmelhafte Tot , i>eranlaßte endlich auch di « Vorsitzende zu einem
milden Verweis , besonders wohl deswegen , ivcil sich die Vertreter
der Arbeitnehmer im Gegensatz zu diese !» feinen Herrn durchtvcg
sachlich und vornehm ausgedrückt hatte » . Als aber schließlich ein
mit Recht empörter Arbeitnehmervertreter nebenbei auch dem Biele¬
felder tSharfniachcr und der „ Verleumderin der Gewcrkschasten " die
gebührende Antwort geben wollte , schnitt ihm die Vorsitzende mit
Parzenstarrsinn den Faden ab.

Bürgerliche Nationalölononiinnen mögen wohl befähigt sei »,
niehr oder weniger gutes Material aus dieser oder jener Arbeite-
riunensphäre zusanunenzutragc », das richtige Fazit -daraus zu
ziehe », müssen sie vorläufig doch noch den sozialdeuiokratischcn
Nationalökonoinen beiderlei Geschlecht ? überlassen . Das beivies bei¬
spielsweise Frl . Lüders , als ste schloß , „die Konfektionäre kennen
nun genügend alle die Schwächen ihrer Branche , die auf der Aus¬
bildung resp . Ncnheranbildung junger Arbeitskräfte beruhen , sie
werden nun schleunigst für Abhilfe sorgen " . Wirklich naiv . Es be¬
fremdete deshalb auch gctvifserinaßen , am Vorstandstifch dieser
bürgerlich - sozialen Gesellschaft Helene Simon mitpräsidiercn zu
scheu . _

Das Frauenstimmrecht in verschiedenen
Ländern.

Der französische Abgeordnete Ferdinand B u i s s o n hat
zi>r Ergänzung seiner im Laufe dieser Legislaturperiode be¬
reits erstatteten Berichte eine Nebersicht über die Ausdehnung
und die Wirkungen des Wahlrechts der Frauen in den ein¬
zelnen Staaten ausgcarbeitet , die er ans Erkundigungen in
jenen Ländern anfbant . Es handelt sich dabei » in einige
europäische Staaten , namentlich aber in » Amerika und
Australien . In England  gibt cs bekanntlich noch kein
Wahlrecht der Francir znin Parlamente , nur ein solches für
bestimmte Gemeindebehörden (namentlich Schul - und Armen-
rechtc ) , das aber kein allgemeines ist . Auch siird die Frauen,
nicht zu allen Posten , zu denen sic wählen dürfen , wählbar.
— In N orwegen  sind sie bei Parlaments - und Gemeinde-
Wahlen wahlberechtigt und wählbar . In Schweden  rmd
jetzt noch , bis zi,r Einführung des vollen Rechtes durch die
bevorstehende Verfassungsrevision , in Dänemark  haben sie
nur das vollständige Gemeinde - und Kirchenwahlrccht . Da¬
gegen sitzen sie in Finnland  bekanntlich seit 7 Jahren im
Landtag , der jetzt unter 200 Mitgliedern 22 weibliche zählt.
In den Vereinigten Staaten  hatten zur Zeit der
Um frage 9 ^hentc schon 12^ ^ taaten und da ? Territorium



Alaska volles Wahlrecht ( das auch für die Wahlen znni
Bundesparlament  gilt , da das Wahlrecht hierfür
durch das der Einzelstaaten bestimmt ist ) samt der Wählbar¬
keit zu allen vom Volke zu besetzenden Aemtern.  einige
andere nur für die Schulbehörden . — In Australien
und Neuseeland (wo von 100 wahlberechtigten Frauen
82 abstimmten ) gilt für sie das volle aktive Wahlrecht , jedoch
sind sie nicht wählbar . Ueber die Wirkungen  dieses
Wahlrechts erklärte das australische Bundesparlament
im Dezember 1906 : „ Das Parlament erklärt nach einer Er¬
fahrung von 10 Jahren in mehreren Teilen Australiens und
von 9 Jahren ini Bunde , daß das Franenstimmrecht die
Hoffnungen seiner Befürworter gerechtfertigt  hat . Die
erwarteten Ergebnisse sind tatsächlich eingetreten : a ) wach¬
sende Erziehung der Frauen zum Verantwortlich¬
keitsgefühl  in öffentlichen Angelegenheiten ; b ) wach¬
sende Wichtigkeit der Gesetzgebung über soziale und
häusliche  Fragen . Das Parlament ist überzeugt , Laß
die Einführung des Frauenstimmrechts einfach die Anwen¬
dung des Grundsatzes ist , der im häuslichen Leben das beste
Ergebnis liefert : Zusammenwirken des Mannes und der
Frau ini Hinblick auf das Gemeinwohl.

Manche bemerkenswerte Beobachtungen bietet die Be¬
antwortung eines Fragebogens , den B n i s s o n namentlich
niit Bezug auf die Wirkungen des Franenwahlrcchts in der
Gemeinde — um dessen Einführung handelt es sich eben
in Frankreich , und B . ist Berichterstatter der Kammerkom¬
mission — ausgestellt hat . Hier sind auch die mannigfachsten
Erfahrungen vorhanden , da ja viele Staaten bei dieser Rc-
form schrittweise Vorgehen und mit 4er Gemeinde beginnen,
andere einstweilen gar nicht daran denken , weiter zu gehen.
Vor allein sind alle in einem Punkte einig : Nirgends,
wo den Frauen das Recht einmal erteilt worden ist , sind Be¬
strebungen , cs wieder zu beseitigen  ausgetreten . Na¬
mentlich in den Fragen der Gesundheitspflege , Erziehung

und des Unterstützungswesens , wo ja auch die Heranziehung
der Frauen am weitesten verbreitet ist , wird ihr günstiger
Einfluß anerkannt . Keine Bestätigung finden einige land-
läufige Einwände . Nirgends hat sich gezeigt , daß die Frauen
sich als willenloses Stiinmvieh in den Händen der Geistlich¬
keit gebrauchen ließei '. und so eine Reaktion herbciführen
halfen . Im Gegenteil hat fast überall durch den Eintritt deS
neuen Wählerelements die dcniokratische Entwicklung sich
zugcspitzt und vertieft . Ebensowenig die anderen , einander
allerdings widersprechenden , aber häufig vorgetragencn : die
Frauen niachten doch keinen Gebrauch von ihrem Rechte —
und umgekehrt : die Neuerung bringe einen allgemeinen
Wirrwarr und einen Umsturz des Familienlebens mit sich.
Es hat sich gezeigt , daß ini allgemeinen die Wahlbeteiligung
der Frauen bei den einzelnen Wahlen , ihren : Interesse ent¬
sprechend , verschieden und der der Männer ungefähr gleich
ist — ebenso , daß die Nechtserwciterung sich ruhig und ohne
besondere Schwierigkeiten überall cingelebt hat.

Bemerkenswert ist die Raschheit , mit der die Reform,
die ursprünglich nur langsam , vereinzelt und allgemein als
Kuriosität angesehen , sich Boden ertasten mußte , in den
letzten Jahren vorwärtsschrcitet . Zuerst wurde 1838 in
Kentnckh  ein kleiner Schritt getan : Wahlrecht der Witwen
mit schulpflichtigen Kindern zu den Schulräten . 1867 folgte
Neusüdwales  mit dem ganzen Gemeinde -, 1869 Wyo¬
ming  mit dein vollen Wahlrecht . Wie rasch es heute geht,
zeigen zwei Karten der Vereinigten Staaten von 1910 und
1913 . 1910 erst 4 Staaten des fernen Westens mit vollen : ,
einer mit Geineinde -, 23 mit Wahlrecht zu einzelnen Be¬
hörden . 1913 schon 10 Staaten mit vollen : Rechte , darunter
Illinois , 12 weitere , in denen es , vor » Landtag beschlossen,
noch der Bestätigung durch Volksabstimnurng unterliegen
muß , dabei Newyork , Pennsylvania , eine Reihe mit beschränk¬
tem und fast nur noch die reaktionären alten Sklavenhalter¬
staaten des Südens ganz ohne Franenstiimnrecht.

Es ist zu erwarten , daß Frankreich , als erster der euro¬
päischen Großstaaten , mit der Einführung des allgemeinen
Gemeindewahlrechts für die Frauen einen ähnlich raschen
Fortschritt in Europa cinlciten wird.

So Hirte.
Von Michael Feucrstciir

Aus den Aufruf „Marie Prokop !" betrat ein junges , etwas
auffallend gekleidetes Mädchen de :: überheizten Vcrhandlungssaal
des Bezirksgerichtes , in dem ei » hagerer , bebrillter Mann aus einen,
weißen Tatar heraus die strafende Gerechtigkeit verwaltet « . Das
Mädchen zwängt « sich zwischen Parteien , Zeugen und Gcrichissaal-
kiebitzen , die hinter dem Holzschrankc, , dicht bei einander standen,
mühsam durch und blieb vor dem Richter in der koketten Haltung
einer Frau stehen , die sich ihrer Wirkung aus Männer bewußt ist.
Mit einer seinen , biegsamen Gestalt und dem anmutigen , etwas
übernächtigen Gesicht zog sie sofort aller Blicke ans sich. An dem
Verteidigertisch nahn : ein glatt rasierter junger Mann Platz,
während sich an den , gegenüberstchenden Tische ein älterer Herr
mit ei,, « ,» wallende » Patriarchenbart behäbig niederließ . Ticsciu
zur Seite stellt « sich ein robuster Mensch in einem Stadtpelz hin.

Der Schriftführer „ ahm de», Mädchen die Generalien ab . Es
hieß Marie Prokop , war siebzehn Fahre alt , in Holleschau geboren,
nach Napagedl zuständig , Prostituierte , unehelich , besaß kein Ver-
nwgen und konnte lesen und schreib «» .

„Passen Sie ans den Gang der Verhandlung aus " , begann der
Richter mit einer von vierstündigem Rechtsprechen bereits heiser ge¬
wordenen Stimm «, „ cs ist gegen Si « von , Polizeikommissariat eine
Anzeige erstattet worden ."

„Namens uicineS Mandanten beantrage ich den Ansschlnß der
Oesfentlichkett " , sie ! der Doktor mit den , Patriarchenbart ein , indem
er sich schwerfällig von seinem Sitze erhob . „Es werden Dinge z» r
Erörterung kommen , die die öffentlich « Sittlichkeit gefährden könn¬
ten . . ." In Wirklichkeit war ihm die öffentliche Sittlichkeit gleich-
giltig , aber er stellte den Antrag , einerseits , weil er das Rocht dazu
hatte , andererseits , weil es im Interesse seines Klienten lag , dieses
Recht ausziiiiüe » . Ter junge Verteidiger sprach sich mit großer
Entschiedenheit gegen diesen Antrag ans , der darauf hinauslief , ihn
»in die Wirkung einer wohlvorbcveitcten Rede zu bringen . Er
führte zum erstenmal eine Verteidigung und war fest entschlossen,
sich nichts bieten zu lassen . Ti « Zuhörer , denen der Genuß diescS
offenbar interessanten Falles in Frage gestellt schien , gerieten in
eine leichte Unruhe , die sich einigermaßen legte , als der Richter einen
schwungvollen Satz des Verteidigers gerade , als er das ärgerliche
Wort „Palladium " aussprach , mit der Erklärung unterbrach , er be¬
halte sich den Beschluß über den gestellte, , Antrag vor . lind nun
begann er die im Rapportstil abgefaßtc Anzeige zu verlesen , der
man folgendes entnahm : Als der Tichcrheitswachinann Karl Pa nutz
am 21 . November um 1 Uhr nachts auf seinem Dienstwea die Berg-
gasse abschritt , vernahm er Hilferuf «, die aus de », Hause 12 drangen.
Erst auf wiederholtes Pochen wurde ihm geöffnet . Fm Zimmer
der Prostituierte, , Marie Prokop , die zur Nachtschicht dieses HaufeS
gcbörte , land er de» Bäckermeister Franz Högelmüller au ? einer
Kopfwunde blutend , die ihm die Genannte angeblich mit einer
Kohlenschaufel zugenigt hatte . Sie bestritt dies , behauptete viel¬
mehr , von Högelmüller einen Fußtritt in de » Uuterletb erhall : ,, zu
haben . Dies wurde zum Teil auch vom Herbergsvater bestätigt.
Das Zeugnis des Polizeiarztes konstatierte eine fünf Zentimeter
lange und drei Zentimeter breite Nißguetschwuild «, die mit einer
viertägigen Gesundheits - und Bernssstürnnq verbunden war.

„Also , ivas sagen Sie dazu , Prokop ?" fragte der Richter mit
einer g . laiigweilten Miene.

„Es iS net wahr, " sagte das Mädchen , « in wenig verschüchiert.
„Was ist nicht wahr ? "
„Na das . . . waS dri » steht ."
„So erzählen Sie . wie sich's zugctragen hat : aber sprechen Sie

die Wahrheit . Das Geständnis ist ein MildcrungSgrunü, " fügte der
Richter mechanisch hinzu.

„Dös ivar a so," begann sie. während sie nervös an ihrer Hand¬
tasche nestelte . „Der Hem da " — sie zeigte auf den Mann im
Stadtpelz — „ hat mi am Montag vnr zwa Woch 'n b ' suacht . Es war
so geg 'n a zwölf !. Er hat mit mir über a Stund ' umag 'hetzt und
mir dann ziva Krank '» hina ' legt . Ta Hab ' t zu eahm g ' sagt , döS
gibt 's net ! . . . F kriag viere ! Da hat er zum stveit 'n ang fangt
und hat furtgehn woll 'n . F Hab ' n,i ob« vnr die Tür hlng ' stellt und
Hab ' eahm »et ansstlass ' n . Da hat a ma nitsin Fuaß ans in d ' Mitten
versetzt , daß i tamelt bin , und da Hab ' l mein Halbschuach von , Fuaß
g 'strast und eahm jm Zürn am Schad ' l g 'haut . Er hat an ' Krawänl
g ' ,nacht , bis da Herr Ztnimerl ts kumma . . . "

„Wer ist Herr Zimmert ? "
„Dös ts da Wirt . Der hat woll ' n a Urönnnq mach ' », d>: ,8

giad a Wochta kumma , der hat de » Lärm g'hert und hat uns alle
aufg ' schrieb 'n ."

Fhre Erzählung klang sehr treuherzig . Das Publikum hatte
di« Empfindung , daß sic die Wahrheit sprach.

„Tic behaupten also , erst dann geschlagen zu haben , als Fhney
Herr Högelmüller einen Fußtritt versetzt hatte, " fragte der Richter.

„Z 'crchst hat a ma «» ' F »aßtritt geb ' iy " sagte das Mädchen,
„und wia a zum zweit ' » ausg 'holt hat . Hab ' i eahm mit ’» Sch nach
an « am Schäd ' l g ' hant . F Habs nur in da Notwehr tan, " fügte sie
mit einem unsicheren Blick ans den Verteidiger hinzu . Der Zusatz
klang nicht echt, man hatte de » Eindruck , daß er cingelernt war.

„Ich beantrage tu diesem Zusammenhang, " nahm der Ver¬
teidiger das Wort , „die namens meiner Mandantin erstattete An«
zeige gegen Högelm .üllcr zur Verlesung zu bringen und im Filterest «!



5er prozessualen Oekonomie die Verhandlungen ln beiden Sachen
zu verbinden . . ."

Der Richter gab dem Antrag statt . In der nun verlesenen An¬
zeige wurde der Sachverhalt so davgestellt , ivie ihn das Mädchen ge¬
schildert I>arte . D <is ärztliche Zeugnis , das der Anzeige beilag,
konstatierte eine streisenlörmige , vier Zentimeter lange und zwei
Zentimeter breite Schwellung und Hautrötung am Uitterleib.

„War die Verletzung mit einer Berufsstörung verbunden ?"
fragte der Richter in der gewohnten Weise , ohite sich dabei etwas
K« denken.

Tie Zuhörer schlitlelien sich. Sie waren Im höchsten Grade
angeregt.

„Ich bitte um Ruhe, " mahnte der Richter . Piötzlich ging ihm
der besonder « Sinn feiircx Frage auf und er hatte Mähe , die Würde
zu bewahren.

Das Mädchen behauptete , sechs Tage das Beit gehütet zu haben.
„Das bedeutet doch für diese Dame keine Bernfsstörrmch " warf

der alte Advokat ein . „Das bezetchnete Möbelstück bildet ja gerade
ihre Betriebsstätte ."

Das Publikum wieherte.
Den Verteidiger machte der Erfolg seines Gegners nervös.

Der Augenblick erheischte eine treffende Antivort , aber es fiel ihm
nichts ein.

„Ich bitte , de » Anstand zu ivahreit, " sagte der Richter scharf,
ohne auszublicken . Man wußte nicht , ob diese Ermahnung Lei»
Publikum oder dem witzige » Anwalt galt.

„Sie haben die Anzeige gehört ." wendete sich der Richter an
Herrn Högelmüller . „Was haben Sie daraus zu erwidern ?"

Herr Högelmüller hatte daraus z» erwidern , dast alles , was
das Mädchen ansgesagt hatte , erlogen sei , dagegen das , was er bet
der Pokizet angegeben hatte , wahr sei . Er sei aus seinem ehrbaren
Wege vom Stammlokal in die Wohnung zufällig in jene verrufene
Gasse geraten , von der Dirne ins Ha « S gelockt , ausgebentet und
ohne jeden Grund mtsthandelt worden . Er selbst habe nicht das
geringste getan.

„Womit hat Ihnen die Beschuldigte die Verletzung zugefügt ? "
fragte der Richter.

„Mit einer Kohlenschaufel ."
„Döz is net wahr, " siel das Mädchen ein.
„Schweigen Sie jetzt !" herrschte sie der Richter an , und zum

anderen gewendet , sagte er : „Die Beschuldigte behauptet , dast sie
sich mir der nötigen Verteidigung bedient habe , um einen rechts¬
widrigen Angriff aus ihr Leben abzuivehre » — was sagen Sie
dazu ?"

Herr Högelmüller verstand nicht recht,
„Sie behauptet , in Notwehr gehandelt zu haben, " half sein

Anwalt nach.
„Keine Idee !"
„Wie erklären sie sich, Herr Högelmüller , die Verletzung des

Mädchens an der kritischen Stelle, " fragte der Verteidiger , indeni
er , uni die Wichtigkeit der Frage zu betonen , jedes Wort bedeutungs-
voll abwog.

„Aas geht mich ihre kritische Stelle an, " erwiderte Högelmüller
mit eiuer halben Wendung zum Publikum , das ihm beijällia zu¬
lachte . „Sie wird schon wissen , wovon ste' s hat . . ."

Ter Verteidiger setzte eine Miene auf , als ob es ihm gelungen
wäre , durch eine geschickte Frage den Gegner gründlich hinein-
znlegen , und sagte ironisch : „ Ich danke , Herr Högelmüller ."

„Ter Zeug « Zimmerl soll hereiukomiuen, " ordnete der
Richter an.

Eine breite , unförmige Masse schob sich in den Saal.
„Sie heißen ? "
„Peter Zimmerl !"
„Beruf ?"
„Wirt !"
„Sie meinen wohl Bordellivirt ? "
„I bitt ' schön, Herr kaiserlicher Rat , i zahl ' ehrlich meine

Steuern, " sagte Herr Zimmers gekränkt.
„Das interessiert mich nicht, " herrschte ihn der Richter an.

„Sie werden hier als Zeug « vernommen . . . Sie müssen die Wahr¬
heit sagen . , . Eine iimvahre Auslage ist ntcht nur eine Sünde,
sondern auch ei » Verbreche » , dgS mit Kerker bis zwanzig
Jahren . . ."

„I kenn ' dö Paragraph ' eh, " unterbrach ihn Herr Zimmerl.
„Sckiweigen Sie , wenn ich rede . . . mit Kerker bis zu zwanzig

Jahren bestraft wird . . . Auf di« Beeidigung ivirb wohl ver¬
zichtet ?"

Die beiden Anwälte nickten zusttmmend,
„Sie leisten einen Handschlag , dast Sie die Wahrheit sagen

werden, " suhr der Richter in seiner Formel fort , indem er die rechte
Hand Herrn Zimmerl entgegenhielt , die dieser ehrfurchtsvoll er-
sastie und kräftig schütteiie . Er nahm die Handreichung als ein
Zeichen besonderer Achtung auf . „Also erzählen Sie , was Sie
wissen, " sagte der Richter , s

„I wast nur dös ane , dast s' g 'rast hab 'n ; imuiim i ’ g ' rast hab 'n,
>vast i net . . ."

„Erzählen Sie etwas aussührlicher . . "
„Aller , l sitz' in mein ’ Zimmer und ranck ' mein ' Pseis ' n , da hör'

i daneb ' n bei da Mizzl a Gschra . I hurch ' und denk tun , was iS
denn dös ? D ' Mizzl is a brav ' s Mad ' l , zu ihr kuunuau d' feinst '»
Herr ' » , , , in mein ' Hans geht 's überhaupt anständi zua . , ."

iSchlnst folgt .)

Aus Wett und Leben.
Die Kinderarbeit In Baden , Nach de », Bericht der Gewerbe-

inspektton ist im verflossenen Jahre in Baden eine nicht unbeträcht-
liche Zunahme der Kinderarbeit  zu verzeichne » . Die
Zahl der allerdings in der Hauptsache mit Anslrägerdiensien aller
Art beschäftigten Schulkinder ist von 3192 im Jahre 1909 auf 4818
im Jahre 1912 und 5071 im Jahre 1913 gestiegen , 38,52 Prozent
von diese » Kindern sind mit Zeitungstragen beschäftigt . Von de»
sechs größten Städten des Landes steht Karlsruhe  mit 19,56
Prozent aller gewerblich beschäftigten schnipslichtigen Kinder » au
erster Stelle . Gezählt sind hier 661 solcher Kinder gegen 377 in
Mannheim , 319 in Pforzheim , 268 iit Heidelberg , 158 in Frciburg
und 63 in Konstanz.

Das anderen Städte » gegenüber immerhin günstige Verhältnis,
das Mannheim als Grost - und Industriestadt aufweist , ist nicht zum
geringen Teil der Äsrigen Tätigkeit der sozialdemokratischen Kinder¬
schutzkommisston zuznschieben , wie die Gewerbeinspektion vor Jahres¬
frist ausdrücklich hervorhob . In letztjährige », Bericht lobt sie in
dieser Hinsicht auch die Tätigkeit der Volksschulbehörde auf dieseni
Gebiet , die nicht nur für ihre Pflegebefohlenen die Gesetzmäßigkeit,
sondern auch die Zweckmäßigkeit der Beschäftigung prüft . Unter
diesem Einfluß sind erfreulicherweise die durch die Schulverzeichnisse
ermittelten Zuwiderhandlungen ivesentlich gesunken.

Himmelschreiend dagegen ist die Feststellung der Gewerbe-
inspektio » , daß in ' einigen Landgemeinden Schulkinder
mit Steineklopfen beschäftigt werde » . In abge¬
legenen Gemeinden ist diese Beschäftigung sogar eine orts¬
übliche  für Kinder verarmter Eltern . Tie Regierung sah sich
dieserhalb genötigt , wiederholt gegen diesen Unfug einznschreiteu
»nd aus das Verbot dieser Kinderarbeit hinzuweise » . Die Liefe¬
ranten von Schotiermaterial an die Gemeinden müsse » nunmehr
unterschriftttch erklären , daß sie Kinder nicht mehr beschäftigen.

chesltttdbeitspM'ge.
Ein Ricchmittel gegen Jahn - und Ohrenschmerzeil . Wenn ein

von Zahnschmerzen infolge Zahnfrast geguälter Mensch an einem
Fläschchen mit ätherischein Senföl riecht , so tritt ein « starke Reizung
auf , bestehend in Rötung des Gesichtes , Tränenslust , Atmungssttll-
stand , austerdeni tritt aber , wie Negimentsarzt Dr . Schwarz in
Gravosa in der Münch , med . Woch . berichtet , als sehr erfreuliche
Reaktion vollkolnnien « s Aushöre, , jeden Schmerzgefühls ans , der
Zahnschmerz hat aufgehört , Di « Enipsindnng ist die , als wenn der
Schmerz weggeblasen wäre . Di « Dauer der schmerzstillenden
Wirkung beträgt meistens mehrere Stunden . Stuf Grund anatomi¬
scher Ueberlegungen kam Tr . Schwarz zur Ueberzengung , dast das
Mittel auch bei den ineist sebr heftigen Schmerzen infolge akuter
Mittelohrentzündung schinerzstillend wirken müsse . Taisächiich so¬
wohl bei Mittelohrkatarrh ivi « bei Furunkel » im Ohr , ebenso auch
bei Migräne , die ihren Sitz in der harte » Hirnhaut hat , wird ein
voller Erfolg erzielt . Operationen , die sich sofort an die Einatmung
anschliesten , ivie die Durchstechung des Trommelssells oder Zahn¬
ziehen , verlaufen entiveder schnierzlos oder mit geringeren
Schmerzen als sonst . Das Mittel ivnrde in eitva 69 Fällen bei Er¬
wachsenen angewendet , ohne daß das geriiigste bei der Ann >endn >igs-
weise , die in einem einmaligen , nur eineu Moment dauernde » Zn-
riechen besteht , w .rhrgenommeu wurde . Mit Rücksicht ans die
ätzenden Eigenschasteii des Sensöls ist zu vermeiden , daß etwa
Tröpfchen des Oeles aus die Haut oder gar Schleimhaut verspritzt
werden . Man soll nur Fläschchen gebrauchen , die 5 Gramm Oel
enthalten . Das Mittel scheint sich auch bei ,' onstigen Ohrbeschwerden,
ivie z. B . beim Ohrensausen , zu bewähren.

Kür Kaus und Kof.
Der Lehrmeister im Garte » » nd Kleintierhos . (Verlag Hach-

meister u . Tlurl , Leipzig .) Inhalt der Rr . 8 : Zur Treiberei der
Maiblume , Von Wilhelm Berniuger . M . Abb . — Die oimmi«
z>>presse (Taxodiuni distichum ) . Von R . Müller , Gotha . M . Abb.
— Obstbau an Böschungen und Eisenbahndämmen , Von Garten¬
techniker Jos . Alfred Kieuhonz -Langsur . M . Abb , — Feinde deS
Apf -IwicklerS . Von Alex . Reichert , M . Abb . — Erdbeeren im
Zimmer . Von W . Braun . — Von der Brunuenkresse . Von Joy.
Tonner M . Abb . — Gartendüngung in der Stadt . Von L . Schoppach.
— Zehn Ziegeln ,' iir die Behandlung der Spargelbeete . Von Paul
Kaiser . — Erprobte Fütterung der Kücken bei künstlicher Aufzucht.
Von H . R . Rengast . — Zwerg -Koschin . Von Johanne « Thumm.
M . Abb — Ter Hanben - Rorwich Kanarie . Von I . Rotenberg.
M . Abb . — Wert der Schweiuehaitnug im Kleinen . Von Dr.
Kunath . — Mein Bienenstand . Von E . Goetz -Olbernhan . M . . Ivo.
— Kleinere Mitteilungen — HanSwirtschast — MeinnugSausiauta,
— Kleintierarzt — Fragekaste » — Feuitteion : RaberiS erste Liebe.
Eine lustige Geschichte von HanS Arnold . (Schluß ) —
nis des Rechtsanwalt « . Roman von John K . Leus . — Auestellniigo-
kalender — tztusstellungsnachrtchten — Unterrichtswesen — . Ins
der Geschäftswelt — Liteixitnr — Patentliste.
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